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III Dreißigster.Jahkgang ZU besiegen durch alle Buchhandlimaeu und

Urtheileund Versucheüber die gebräuchlicheuMethoden
der Gewinnungfetter Situren

Von Prof. J-. S. Stas in Briissel.
Zur Fiuuzugaus dem Bericht der bklglsihkuErpkrtru bei der Fund-mer

Industrie-Zinnenng1862.-T«·)
Ll. Fettsänredarstellung durch die gewöhnliche Kalt--

verseifnng
Auf 100 Anssteller von Kerzen hatten 61 nochdie gewöhnliche

lealkverseifungim Gebrauch Sie ist noch allgemeinin Gebrauch in

Frankreich,Oesterreichnnd Italien -Jn England, Belgien, Holland
nnd Schwedenist sie fast gänzlichverlassen. trat keine wesentliche

i

Modification des Verfahrens zu Tage, Vortheile nnd Nachtheiledes-« -

selben sind vollkommen eonstatirt. Das Verfahrenist sicher, leicht

Postänneix Wöcheutlichein Bogen-.

aber keinem andern Fabrikanten, der nach dessenPatent arbeitet, ge

lnngen sein, günstigeResultate zu erhalten«Dagegen finden sichin
s Oesterreich(Sarg, zu Liesingbei Wien) mehrerePapinianisiheTöpfe

ans«ii"’lrbar, iebt tre liche -"irod.ucte, aber er ordert tleuredI Maig .

terial, ist kostspielignnd verhältnißmäßigwenig Wunsch Der Ver-

fasser ist der Meinung, daßdie Fabrtkem die dasselbenochfesthalten,
in nächsterZeit der Coneurrenz des billigen Verfahrens weichen

müssen.
2. stalkverseifnnsg mit verminderte-m lialijzusatze nnd

Anwendung hoher- Temperatur.
Dieser Proeeß,von Millh herrührend,gewährtinsofern große

Vortheile, als 75 Proc. Schwefelsuurezur Zersetzungder Kalkseife
erspart werden.

daßdie Ausbeute geringer ist, als beider Behandlungmit Schwefel-
säure nach neuerer Methode, oder wie sie schonlange-gebräuchlichist-
Tllnfangsbrauchte Yiillh 1000 Klingt Fett-»Auf300 Witz Iliitsser
und --l(..)Kilogr.gebranntemmöglichstreinen Sinlkl Die Masse wurde

in einen PapiniauischeuTopf gebrachtnnd darin durch einen Dampr
strom ans 150—1550 C. erwärmt nnd 8——Jl(")Stunden lang auf
dieserTemperatur erhalten Später hat Millh die Kalkmengeauf
:-3:--,-1mdselbst 25 Proc· vermindert, aber die Temperatur auf 170

biLlSlsWC. erhöht·
Iz· Wässerige Verscifuug Dei hohem Trnck nnd hoher

Temperatur
Richard Tilghniann hat zuerst ein Verfahren beschrieben, um

Fett oder Palmiil nur durch Wasser nnd Hitze zu oerseifen, es soll

---)Vom-L D gut wonng -18r;«-4-.Ei. 272. see-i .

Aber es haften an ihm die Gebrechender Kalkver--
«

·ei-«uni , da: tl eure Rolmaterialieu angewendet werden mil«en nnd -

.. )
.

. . « » - O- « ·

.

kos, Um su- aoek aus solch-gute--..«s.ualitatzu bringen, war man gl«

saure eigenthiimlichellGrlff—

von Wright nnd Fouche im Gebrauch, worin man auf einmal
l() Centner Fett mit Wasser nnd bei 2000 C. verseifen (d. h. in

fette Säuren nnd Glhceriiispalten) soll.
Inder Apollo-Kerzenfabrikbei Wien sollen ebenfalls Antoelaoeu

arbeiten, worin bei 180——1900 C. mit Wasser allein oder unter

Zusatz von 1—13I«.z·Proc. Kalk das Fett verseiftwird·
Der Apparat von Wright nnd Fonche bestehtaus« zweistarken

cylindrischemam obern nnd untern Ende halbkngeliggeschlossenen,
2 Meter hohennnd III-»Meter weiten Kesselrn Sie stehensenkrecht-
iiber einander, 2 Meter der obere vom untern entfernt, und sind
durch weite Röhre-nin der Weise mit einander verbunden, daß die

s beiden obern nnd die beiden untern Theile unter einander eommuni

eiren. Es finden sichferner daran: Sicherheitsventil,Manouieter,
Speiseapparat und Borrichtnngzum Eutleeren

« »

Der untere ist in einen Heerd eingemauertnnd with direct ge-

heizt; die Temperatur gleichtsichin beiden aus durchdie Circulation
mittels der Röhren. Man heiztwährendetwa 10 Stunden auf 180

bis 1900 C.
Ein ähnlicherApparat nach der ConstrnctivllMels ens hat 1856

in der-Fabrik von Roubaix und Oudenkoven in Antwerpenge-

dient, wurde aber nach einem Jahre IIFCAMder Schwierigkeit, die

Temperatur richtigzu führenund Verluste zu vermeiden, aufgegeben
Die darin gewonnenen fetten Sänren waren in jeder Beziehungtadel :

nöthigt-,i-—2 Proc. SchwefelsäureanzuwendenOhne diese Zuthat
hat en sie nicht das- krhstallillilthAnsehenund den trocknen, der Fett-

,

iFettsäureihdie nicht krystalliuischeg
Aussehenhaben, erhalten es durchteochenmit Wasser-, das 1()——15

Proc. Schwefelsäukcenthält,nnd lassen sich dann leichtabpressenl
Melsens hatte schon1854 beobachtet, dass ganz geringe-Mengen
von Sänre die Fettspaltuugleicht zu Stande bringt-. Aber auch nur

so viel Schwefelsäureerfordertbleigefiittcrtslike-siehbei welchenman

bemerkt hak- dasgdas Blei sichleicht wirft- lclbst reißt, was fiir die
9
äußereMetallhiilledie größtenGefahren bringen kann.

Das verbesserteVerfahren von Mil·li»),dessenoben Erwähnung
geschah,ist im Grunde auch unr eine ioässerigeVerseifungunter der

Gegenwart von 1I»,«-"«.-,—-—3Proc. Kalt. bildet sich dabei etwas

Kaltseife,esavird zu deren Zerlegung etwas Sänre gefordert, was

i
«

;
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freilich alles Nachtheilesind; dieseNachtheilesind aber gering gegen-
über der Entbehrlichkeiteiner Bleifiitternug der Kessel. So lange
man die Schwierigkeitder Angreifbarkeitder Kesselwändedurch Säure

nicht überwunden haben wird, muß das Verfahren von Millh für
geeigneterin der Praxis angesehenwerden, als las von Melsens

4. Fettsäwnredarstellungdurch Schwefelsäure nnd
.

nachherige Destillation.
Bei der Ausstellnug 1855 in «5aris waren auf 61 Aussteller

fetter Säuren ein Einziger(Priee’s putent Candlc Comp.), der aus- —

schließlichdie ,,sanre Verseisuug«und Destillation brauchte. 16 Aus-

steller bedienten sich derselben, aber gleichzeitigder Kalkverseifung
Bei der Ausstelluugvon 1862 in London waren ans 100 Anssteller
lo, die ihre Fettsäureausschließlichmit Schwefelsäuremachten, nnd

7 nur bedienten sichdaneben der .l««"’c««alkvet«seifiiiig.Eingefiihrt wurde

dies Verfahren von Gwhnue, Willson und Colleh Jones An-,
fangs goßman in das geschmolzeneFett allmähligZ Proc. Schwe-
felsäurevon 66" Baums5, erhöhtelangsam die Temperatur des Ge-

misches auf 86——l)2" C. und erhielt diese24 bis selbst36 Stunden

lang. Die Wärme und die großeMenge Schwefelsäurehatten die

ZerstörungVoll Vz kes Fettes zur Folge, namentlich wurde das Glis-
eeriu zerstört,-12-15 Proc. Oleiusäureging verloren nnd selbstet-

was von den festen Fettsiuren litt. Der größereTheil dieseszerstör-
ten Fettes schiedsich als schwarzerTheer ab, den man zuerst ganz

-

wegwarf.
Aus diesenGründen verminderte man späterdie Schwefelsäure-

menge, jedochmit S)iiicksicht«aufdie Natur der Fette; die sich ver-

schiedengegen dieselbenverhalten.
Man wandte z. B. an bei Moiuier und Jsaillou 1853 in

Paris für ein Gemenge von Talg und Palmöl 15 Proc» bei Milly
iu la Chapelle ·bei Paris für Palmöl 10 Proc» bei Motard in
Berlin für ein Gemengevou Palmöl nnd Talg 7,5 Proc.

Bei Priee (Patent Candle Comp. in Battersea bei London) für
ein Gemischvon Talg und Palmöl oder für letzteres allein 3,5 Proc.
Schwefelsäure

.

Jn dem Verhältnißder Sänreverminderuugwurde die Tempe-
ratur erhöht;man stiegauf 100", 105", 110", endlichauf 115 « C.

»Das theerartige Produet minderte sichzwar, aber nicht im Verhält-
niß zur Schwefelsäureverminderung

’

Man findetübrigensnicht die wiinschenswertheUebereinstimmung
unter den Fabrikanten, weder über das Verhältnißder Abfälle,noch
über die Ausbeute au roher Fettsäureoder destillirter festerFettsäure.

Bei Verarbeitung eines Gemengesvon Talg und Palmöl geben
die Einenan 13——14 Brot-» die Andern bis 18 Proc. Theer erhal-
ten zu haben. Die Einen wollen 85 Proc. rohe Fettsänre, die Au-
dern 88 Proc. solchererhalten haben, die 72—82 Proc. destillirter
Fettsäure von 100 Rohmaterialsentsprechen. Um Licht in dieseFra-
gen zn bringen, hat Stas selbstin einer Fabrik Versuchemit großer
Sorgfalt anstellen lassen.

1500 Kilogr. reiner, trockener Talg von 32" C. Schmelzpunkt
wurde

"

in einen Kupferkesfelgebracht,auf 1()3")" C. durch einen

Dampfstrom erhitzt, dauu 240 Kilogr.Schwefelsäurevon 420 Be.

(was 8 Proc. 66grädigerSänre entspricht) zugesetzt. Das durch
einen mechanischenRührer fortwährendin Bewegung erhaltene Ge-

mischblieb 10 Stunden lang in einer zwischen105 nnd 110" C.

schwankendenTemperatur. Währendder ganzen Zeit fand kaum

FJTVUUEIdes Gemischesund EntwickelungschwefeligerSäure statt.
-Später wurde während16 Stunden auf 115—118" C. erwärmt,
das Fett wurde nun bräunlich,es zeigtesich der Geruch nach schwe-
feliger Sänre und Aeroleln, was von der Coucentratiou der Schwe-

felsäureherrührte;denn nicht nur verlor sie Wasser durch Verdun-
stnng, sondern ein Theil desselben mußtein die fette Sänre und zur
Glhcerinbildnngeintreten.

Die der Ruhe überlasseneMasfeiwurde nach dem Absetzendes

Theers in der Hälfte ihres Volnms kochendenWassers aufgenommen
und 3 Stunden lau-g auf 10()« Ei e«r.l)al«'·«e-U-Wobei sich Wieder Ge-

ruch nach schwefeligerSäure und verbrauntUnFette zeigte
Einige Zeit sich selbst überlassen-schiedsichaus dem Gemische

das saure Wasser mit noch ziemlichviel Theerfubstanzab. Die durch
Decantireu davon getrennten fetten Säuren waren schwarz,aber

durchscheinend Sie wurden aus-s Neue mit Wasser nnd Dampf be-

handelt, bis die Waschwafserkaum mehr sauer reagirten. Nachdem

Erwärmen auf 150" C., zum Behufe vollkommenen Trocknens,wo-

gen fie 1305 Kilogr. = 87 Proc. vom gebrauchtenFett.
«

42

Aller bei dieserOperation abgeschiedeuerTheer wurde gesammelt,
getrocknetund im Kesselmit feinem 4fachen Gewicht Sägespäneuge-
m—engt.Das Gemenge wurde in einen bleiernen Deplaeirungsappa-
rat gebrachtund durch reine Naphta von allem Löslichenbefreit.
Was nach dem Wiederverdampfender Naphta übrigblieb, wog 37,5
Kilogr., war eine schwarze Masse, bei -l6,50 C. schmelzbar,so daß
durch Zurechnungihres Gewichteszu den fetten Säuren diese1342,5
diilogr. oder 89,5 Proc. betrugen·

Die schwarzenfetten Säuren hatten einen Schmelzpunktvon

—l2,80——43"C. Bei einer Temperatur von 2247 2400 durch einen

Dampfstromder Destillation unterworfen, lieferten sie 126 l,5 tiilogix
klhstallinischerFettsänrevon einem Schmelzpunktvon 42—-—42,5

« LE.

hhkährendder ganzen Dauer der Destillation wurde das Volum des

"Wassers zu dem des Fettes auf 6,-")5: 1 erhalten. Jn den Stearin-

sjiurefabriikeuist es in der Regel = c): 1, oder 3 : 2, oder selbst
1 : 1, weil in den meistendieser Etablisfemeuts die Temperatur auf
25)()—:-325

«

erhalten wird. Jm beschriebenenVersuch hatte man als-:

sichtlichbei niedriger Temperatur destillirt, um sicher zu sein, das:
das Produet nicht geschädigtwerde.

Die obigen 1254,5 Kilogr. repräsentirenalso eine Ausbeute von

M Proc. gegenüberden undestillirteuFettsiiuren nnd von 84,:-3Proc.
gegenüberdem Nohproduct. Es gehendaher durchDestillation6 Proc.
verloren, nnd weil man in der Industrie nicht mit gleicher(-55enauig:
keit wie bei dem beschriebeueuVersuch arbeiten kauu, ist zu erwarten,
daß der Verlust noch größer sei als 6 Proc. und daß die Ausbeute

von 84,3 Proc. als das Maximum angesehenwerden müsse.
Da aber bekannt ist, daß 95,8—96 Proc. fetter Säuren durch

Kalkverseifnugoder wässerigeVerseifunggewonnen werden, so ergiebt
sichnach Obigem immerhin ein Verlust von 12,.«:3Z"’roc. Dieser 73
betragendeVerlust steigt bis zu IX» selbstzu V,—,in verschiedenenFa-
brikeu, und ist der Einwirkung der Schwefelsäureauf die fetten Sän-

ren, namentlichauf die Oleinsänre, zuzuschreibenDiese Erfahrun-
gen führtenzn der neuen Art der Schwefelsäureoerseifung

(Fortselzung folgt)

«

Die Stlnßenkehrmafkhinedes Couflrueteurs Koffler.
Seit 40 Jahren wurden indeu größerenStädteu Englands und

Frankreichs viele Versuche mit Straßenreinigungsmaschiueugemacht,
dieselbenmehr nnd mehr verbessertund bald allgemeinbenutzt. Diese
Maschinen lassen sichnachden verschiedenenPrineipien, anf welchen
sie beruhen, eiuthei·leu:in Maschinen mit festen Besen oder

Krücken,mit rotirenden Besen (Beseueylindern),nnd mit theil-
weise geradlinig bewegten Besen (ä·hnlichden Paternoster-
werken.)

Zur ersten Gruppe gehörenH:tie Kehrwerkzeugevon M armer,
Deleambre und Dueroc :e., welcheähnlichwirken wie die Krücken

de Straßeueiuräumer nnd theilweise so benutzt werden, daß man

mit ihnen die Straßen über die Quere säubert. Zur zweitenGruppe
gehörendie Maschinen von Kingftone, Boase, Kidder, Levas-
feur, Blnndell und Brasch Diese Maschinen mit rotirenden

Besen haben den Nachtheil bedeutenden Staubeus und lassen nur

eine gewisseGeschwindigkeitzu; denn rotirt der Beseneylinderzu

rasch, so wird der Mist nicht«in den Mistkafteu, sondern wieder zu-
rück auf die Straße geschleudert.Zur dritten Gruppe endlich gehören
die drei von einander ziemlichabweichendenConstructioneu von Whil-
worth, die hiermit ganz ähnlichebelgischeStraßeukehrmafchineund

die neue des Herrn FriedrichKoffler.
Nach dem Urtheile des Herrn Fr. Kick verdie11e11«blosdie Ma-

schinendes dritten Systems volle Beachtungund hier nimmt nn-

. streitigdie MaschineKoffler’s den ersten Platz ein. Es bildet die-

selbe einen vierrädrigeu,fast ganz aus Eisen couftruirteu Wagen,
welchernach allen Seiten so vollkommen durch starkeBlechwändeab-

geschIOfsCUist, daß einerseits das Wegspritzenvon Kothoder Umher-'
ftäubendes Mistes völligvermieden, anderseits keineBeschädignng
durch Anfahren zu befürchtenist. Von den belglschenund Whit-
worth’schenKehrmaschinen,welche meist zweirädrigsind, miter-

fcheidetsichFi«’offler’sMaschine(hier im Längendnrchschnitteabge-
bildet) höchstvortheilhaft: durch die bequeer Einrichtung,welche be-

züglichder Auswechslungder Mistkästenm getrofer ist; durch pa-
rallele, gleichzeitigeBerftellbarkeitder Kettenscheibenwelleuc, c,

welche die Besenleistenführen; durch das Vorhandenseineines Was-
serkastens w sammt Brause, wodurch ein schwachesBefellchten der

Straße bei trockenem Wetter erzielt nnd dadurchjedes Staubeu, so
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weit möglich,vermieden wird; durch die leichteAnswechsluugder
Besen, da die Klemmschienenbeim LüftenzweierSchrauben entfernt
werden können; endlich durch die etwas federnde Befestigung der

Besen d und des Abstreiferse, wodurch eine unuöthigeIllbuulznug
derselbenverhindert ist. «

Da- bei Kfoler’s Maschine keine Achseustuimuel,wie dies bei

den Maschinen der zweitenGruppe der Fall ist, sondern dureljilaufeude
Achsen vorhanden sind, so kann dieselbeauch bis zur Breite von 2

Stlafter gebaut werden. Die hintere Achsen- ist fest, die Räder sitzen
auf Büchsen, auf welchen auch die Zahnräder b verschiebbarauge-

bracht sind, welchevom Kutschbockaus durch l damit in Verbindung
gebracht oder ausgerücktwerden können. Ebenso kann das Heheu
und Seuken des Besenapparats mittelst der diurbel g- nud das Oest

; lieberziehendes

wodurch das Präparat fertig ist, mu damit Papier zu rollodiouisreu
Das Collodiou mus; ein ziemlichsubstantiösessein, indem es sonstzu

sehr in die Papiermasse eindringt; auch darf es nicht an und für sich
sauer sein, indem sonst im Boraus mit den Sensibilifirungssalzeu
eine Zersetzungeingeht. Sind diese Bedingungen erfüllt, so wird

man bei einiger Uebung leicht eine ()ölasp·latte,'welchemit Papier
überspanutist, glcielnuäßigübergießenkönnen. Auch kann man das

-

Warnen-smit Collodiou wiederholen. Sobald dieses
i

präparirteWas-sichtrocken geworden war, expouirte ich es stets im

Schatten unter einem åiiegativel bis 2 Illiinnten lang dem Lichte,
wodurch ankdeu beliclsteten Stellen die gelbe Färbungiu’s Blaugriine
überging.IIm Tunlelli auch dein kliahmengeuouuuen, zeigtsichdi

: Bild in allen Halbtönen,aber etwas matt. Hieran iu ein schwaches
uen des Bentils im Wasserkastendurch11 von dort aus selbstwährend -

des Fahreus erzielt werden. ist daher nur ein Mann zur Be-:

dienung und Leitung erforderlich lieberdies verdient erwähnt zu

werden, das; durch eine einfacheBorrichtnugbei lc an einer Seite der

d)itnnsalsermöglichtist« T er gerad:
D

Maschine auch das Säubern deo

WXX

linigen Beseubeweguug über die schiefeFlächek wegen, kann bei be-

liebiger Geschwindigkeitgute Arbeit erzielt werden. Beim Fahreu
im Schritte-kann ein Weg von 270()«, im Trabe von 5(I)(·)()0 per
Stunde zurückgelegtwerden. Schlägtman den vierten Theil der Zeit
anf das Answechseluder Mistkästenab, so kann per Stunde eine

Strecke von 2000——3800" Längeund von der Breite der Maschine
gefäubertwerden. Die Uebersetzungsverhältnissesind so genommen,

daßdrei Besenstricheauf 1 Fus; des Wegeskommen. Nehmen wir

nun die Breite der Maschine zu nur 1 silafter an und betragedie ge-

kehrte Flächenur 2000o per Stunde, so wird bei zehnstündigerAr-

beitszeitmit einer Slliaschiueeine Fläclsievon Aulis) Quadratklafter
gekehrt·"

Die hierfür entfallenden Kosten würden sich im klüaximmuauf
12 Fl. ö. W. belaufen (1 Fl. fiir Interessen und Illmortisation der

Maschine, 1 Fl. für Bedienung und 10 Fl. für die Bespanuung).
Durch Arbeiter gekehrt,würden für 20,()0() Quadratklafteru iu 1()

Stunden 120 Arbeiter erfordert, und rechnen wir nur 50 Kr. Lohn,
so betragen die Kosten 60 Fl»Psomit fünfmal so viel als bei Ber-

wendung der Maschine (Wth,le11schriftdes niederöst.(d.-B)

Druckverfnhtenmit MolvbdiiU-,Kupfer-Und Eiseurhlorid
Von Jacques Rainer.

Durch die Eigenschaftdes El,liolnbdä11s-sich Unter gewissenthu-

ständeuleichtzu oxydiren,wurde ichzuerstauf kell Gedanken gemacht,
dieses Element in der PhotographieIlliliiiaxzu machen·

Ich löstezu diesemZweckeYkolybdallsiillreill Ehlv1—u.!assc1islvfs-
säureaus und desoxhdirtedieselbemit frisch gelällkcmKupfer- Mich T Knpferkiesmit Kupferoder-Pyrelusit mit Platin zu thermoelektrischen
letzteres ich durchBehandlungeiner Lösungvon blauemBitriol durch

Eisenpnlver gewann. Das Produet ist als eine Illiischuugvon Mo-

lhbdäuchloridnnd Knpferchloridzu betrachten. Ich brachtedieseSatze
du«-Dunkelnlangsam zum Trocknen, löstesiemöglichstevneeutkikt in nielpschen Elemente an cle.ktm»otm.ischerKraft gleich Markus hatte
90proeentigemAlkoholauf, und versetztedamit ein Collodion, wel-

chesfrüherdurch einen kleineuBeisatzvon Ricinnsöl elastischgemacht
worden War- sp daßdieseSensibilisirungs-Fliissigkeitungefähr2 bis

3 Proc. des Gesannntqnantumsbeträgt.Hierauf winden noch2 bis Z

Proc. einer eoncentrirten alkoholischenEiseuchloridlösungdazu gefügt,

.
gar

Bad von Feiro-Cyaukupfer in Chautalium gelegtjkhkräftigensichdie

Halbtöne, da die Lichter ganz weise werden; dann gewaschenund iu

ein Bad von Phrogallnssäuregegeben,tritt der Ton in einer solchen
Kraft anf, das; das Bild jeden Bergleichmit goldgeschöutenBildern

aushält aneilen kommt es vor, das: tie Halbschatteueinen bläu-

licheu Stich besitzen, dauu hat man aber iu einer heißen
Lösung von Tauniu das Mittel, ein pracl")tvol·les,in

Schwarz iibergeheudesBraun zu erzielen. Die Fixage
geschiehtdurch das Chankalium-Bad, zuletzt werden die

Copieu einem längeren Answaschen in weichem Wasser
unterworfen· Bei dieser Methode wird freilich das

harmlose unterschwefligsaureNatrou durch das so ge-

fihrliche Ehaukaliuru substituirt, allein der Gebrauch von

Gold uud Silber gänzlichumgangen Herr Jacques
klcaiuer nährtedie Bermnthung, das: sich vielleicht der

Proces; ver Tounug durch ein gewöhnlichesgoldhaltiges
Bad erreichen ließe,welches das Tonuugsbad von Pyro-
gallussäure, oder wie Herr Wothlu vorschlug- Eatechui

säure zu ersetzenhätte.
So schätzenswerthdieseAngaben sind, so werthvoll

——— wenigstens in einer anderen Richtung —— dürften die

Grundzügeeines zweitenVerfahrens sein, welches Herr
Rainer als ein von ihm vor drei Jahren ans dem Grunde

aufgegebeues b-zeichnet, weil es ihm nicht gelang, dasselbe mit Ge-

latiue, Albnmiu oder Collodion zu eombiuireu. Einerseits die Bil-

ligkeit, andererseits die hohe Lichtempfindlichkeitder Präparate,
dürftedas letztere sehr zu Bergrößeruugeuempfehlen. Dieses basirt
auf die Lichtempfindlichkeiteiner im Dunkeln vorgenommenen Mi-

schung der Lösuugeu von oxalsaurem Eifeuoxhduud Kaliumeifeus
eyauid (d. i. rothem Blutlaiigeusalzl. Nimmt man eine 10- bis

12proeentigeAuflösungvou oxalfaurem Eisenoxydund setzt5 bis 10

Proc. rothes Blutlaugensalz an, so wird sich im Dunkeln diese
Mischungnicht zersetzen; allein schonein Augenblickder Belichtuug
geniisthum eine lang andauerude Reaction einzuleiteu,indem Eisen-
eyauid ausgeschiedenwird. Ein mit der genannten Mifchnng prä-
parirtes Papier giebt iu kurzer Zeit ein Bild, welches mit verdünnter

Salzsäure oder Phogphorsäurefixirt und durch ein heißesBad von

Tanuiu bis zn den reizeudsteuTönen von Braun und Purpurschwarz
geschöutwird. (Pl)ot. Corr. durch Phot. Arch· 18(35, S. EIN

Neue Thermosåuleu. Wir gewinnendie gleicheMenge Ar-

beit viel billiger iu der Form vou Wärmeaus Kohle, asiz in der

Form vou Elektrieität aus Zink. Hieran ikllellelle bis jetzt die prak-
tischeAnwendung der Elektromotoren Man begreiftdaher, wie wich-
tig es wäre, Wärme in Elektrieität auf vmskhkishafkeWeise umzu-
wandeln. Eine Bervollkommnnug der Thermosznsckönnte dies sei-

steuz ist daher auch für die industriellen Streife vou Interesse, Wenn

nunmehr der berülnute HeidelbergerProfessor Bn us en in Poggen-
dorfss Annalen, und der geschickteMechaniker M a rk us im Anzeiger
der LLieuer Akademie der Wissenschaftenüber neue Thermofäulen
von bisher unerhört-erStärke berichte-u. Bunseu stellt natürlichen

Elementen zusammen,welche bei passenderErwärmungden zehnten
Theil derelektromotorischeustraft eines Dinkell’scheuElementes be-

laßcns Alle ist eine Kette von zehn solchen Elementen einem Da:

; sich schen Vor mehreren Jahren die Aufgabegestellt, eine Thermo-
iiiUlcZn construireu, die in allen Beziehungendie bisher gebräuch-

H-)Ferro-Cyanknpfer wird erzeugt durch Fällnug von blaueniVitriot

durch gelber-Blntlangensau, wobei ersteres Salz im Ueberschussbleiben muß.

ni-



licheu hhdroeielktrischenBatterien zu ersetzenvermag, usud daher eine -

r
—

unmittelbare Annendung der .L-l«)ermoströmefiir praktischeZweckeer--

niöglicht.Er ging von der merkwürdigenThatsache aus, daß Legi-
rungen in der thermoelektrischeuReihe nicht zwischenjenen Metallen

stehen, aus denen sie zusammengesetztsind. Er strebte daher, seine
Sänle aus Legirungeu herzustellen Bor einigen Wort-en zeigteer

nun dieselbeder mathematisch-natnrwissenschaftlicheuKlasse der Wie-
ner Akadeniie. Secl s Elemente seiner Eoustruetiou zersetzeubereits

Wasser, dreißigElemente erzeugen einen Elektroniaguet von 150

Pfund Trag·kraft. Seine Eombination gestattet die Anwendung
hoher Temperatiireu, wodurch Eis oder Schnee zur Abkiihluugan

der zweitenBeriihriingsflächeentbehrlichist. Ferner wirkt die Gas-

flanime oder das stohlenfener unmittelbar ans das Element, wobei

Markus fand, daß nnr die Erwärmungdes einen der beiden Metall-

stäbewirksam ist. Die Mittheiluug, wie er seineThermosäiilecon-

strnire, behieltMarkns einer späterenSitzung vor.

(Wochensehriftdes uiederöst.(5-l.-V.)

Aulis-Mathem Einen gelbenFarbstossstellen Dale sc Earo
durch Behandeln von Anilin oder dessenSazeu mit salpetersanren !

Alkalieu dar, einen braunen durch Behaudeln von Phenylamin oder

dessen Honiologenmit salpetrigsanrenAlkalieu, und purpurfarbene
und blaue Farbstoffe durch Behandelu von Anilinsalzen mit salpetrig-
saureu Metanxyden oder mit Producten, die durch Einwirkungvon

salpetriger Saurc auf Anilin erhalten werden. Die Riickstindevon

der Fabrikation des Magenta und Anilinpnlver machen sie flir die

Färberei geeignet,indem sie dieselben von ihren nietallischenBestand-
theilen befreieu. —- Lila und Purpursarben stellt G. Phillips so
dar, daß er 300 Th. Eiseuvitriol nnd 100 Th. Aniliu oder dessen
Honiologenin narmeni Wasser löst lind nachdein Erkalten der Lösung
so viel uiiterchloi·ig,"aureiiKalk zusetztals fiir den gewünschtenFarben-
ton nöthigist. Tas Ganze wird auf 100" C. erhitzt lind je nach der

gewänschtenNiiauee l—4 Stunden ans dieserTemperatur erhalten.
Die Farbenuüanee hängt außerdemvon dem Zasaizverhältnißdes

nuterchlorigsauren lialkes ab, Von dem auch die Dauer des Siedens

abhnngt Die so dargestellteFarbe ist in Wasser löslich und nach dem

.-Weise in festemZustande erhalten-. Sie kann a.i..l) durch Misclien
der Jngredienzien iu trockeneni Zustande, mit oder ohne Wasserzusatz,
und- Erhitzen auf 110«E. dargestellt werden. Man erhält so eine

dank-e Masse, die sichin Wasser löst. Die mit dieserFarbe gefärbten
Stoffe können eine bläuliche Niianee erhalten, indem man sie durch
eine Lösung von Cyaneisenkaliumpassirt, oder man kann die Farbe
selbstblau machen, indem man in das Bad, bevor man die Zeuge hin-
einbriugt, eine kleine Menge Salzsäure oder eine andere Sänre gießt.

iJud.-Ztg., 1865, 5.)

Das Pest-lagen von Wiiiieiiriidern. Damit die Reier
recht fest aufdem Rade sitzen,tränkt man die Felgen mit heißemLeinöl.

die es bis auf 100 E. erhitzt. Das iiiibeschlageueRad wird mit der
Nabe auf einen Stock gesteckt,um den es sichnach Bediirfiiißdrehen
läßt. Man legt den Stock aus zweiBöcke,die neben der Oellanipe
stehen und läßt das Rad mit seinen Felgeu in das Oel hineinhängen.
Jede Feige maß 1 Stunde in dem Oel verweilen. Das Holz muß
trocken icilh indem es sonst das Oel nicht annimmt. Das Oel darf
nicht höhererhitztwerden, als angegebenist, damit das Holz nicht

VerbranntnirdDas sopräparirteHolz ziehtkeine Feuchtigkeitmehr
an, ulid schwindet daher nialt mehr. Dilrch die AbwechselndeAus-

dehnung nnd Schwindiingnerden aber gerade die Radreifen lose.
(Bresl. O)e1o.-Bl.,1865, S-. 8.)

·

Eine D-iiit.tfl«i11nincvon einfacherConstrnction, welche sich
beider Pilotirimg des Platzes fär die Gebäude des Bahnhofes in
Vlel Prastilsh bewährthat UUV VVIU Prof. Kronauer warili empfoh-
leu wird, ist in der »HanptwerkstattederschweizerCentrasbahn in

—

Oltellf« gebaut worden-. Der scle Theil der Yiaschinewird zwischen
2 vertikale Balken des auf Bahnen versitnebbareu Rammgeriistesmit

HälseeinerSeilwindemitten über dem einznschlagendenPfahlnieder-

gelassennnd mittelst einer Spanuvorri :«t.ing, nahe am Kopfenkekes

le..«terenbefestigt- Qr bestehtais dieser ringf.·rmigeuSpaunvorrih-
tnug, net-be durch 4 oertikale prissinakiscliStangen mit dem Steue-

r«ingsgeh.i.ie Jud mit der von diesem a isiehenden hohlen Kolben-

staagc verbunden ist. Diese Stange bil.et mit dem ebeusaus hohlen «

nnd «auseiner oberen Seite offenen Kolben ein einzigesStück. Der

Dampseyliuderdagegen, welcherzugleichden Rammklotz bildet, ist an

der festenKolbeustangebeweglichund wird zwischenjenen 4 Staugen
iu vertikaler Richtung geführt.Der Dampf, durch einen starken Kaut-

schukschlauchvon einem lokomobilen Kesselans nach dem Steueruugs-
kasten geleitet, dringt durch die hohleKolbenstaugezwischenKolbeu

nlid Ehlinderdeckelund hebtden Raniniclslinderin die Höhe; am Ende

des Hubes angelangt, läßt die selbstthätigeSteiieruug den Dampf
entweichensund der Rammklotz dessen Wirkung durch ein von selbst
gebildetesLuftkisseuverstärktwird, fällt mit einer Kraft von 45 Etr.

auf den Pfahl herunter. Die ganze Höhe des Apparates mit der

Seilwelle beträgt7« 2«, das Gewichtdesselben16l 2 Cir. und das

"·Gewicht des Rammklotzes7 Etr. Der Kolbeudnrchmesserist R«, die

Hubhöheebenfalls ea. 8«; bei einer Dimpsspauumig von 5 Atm.

macht dileMaschine 200 Schläge per Minute nnd man hat mit der-

selben in 12Arbeitsstnnden 40 Pfähle eingeschlagen.Zur Bedienung
der Maschine,zum Heizenund zum Zibringeii deistähle sind 8 Mann

erforderlich. Ausfiihrlichbeschriebennnd in detaillirten Zeichunugen
abgebildet ist die Maschine in Krouauers MaschinenzeichnuugenBd.4,

Lief. ·-’ die soebenerschienenist.J,

Brafilim DurchAnflösenin absoliiteniAlkohol und Verdun-

steu bei Abschlußvon Luft nnd Lichthat Bolley aus dem- Bodensatz
eines längereZeit gefülltgestandeneuExtractfasses für Sapanholz
scaesalpiniii echiniiiii)bernsteingelbeKrlsstallevou reinem Brasilin
erhalten. Dieselben sind in Wasser, Weingeistund Aether löslichnnd

die kleinsteSpur von Ammoniak bringt eine sehr intensive karmiiiis

rothe Färbungder Lösunghervor-. Fixe Alkalien und Barytwasser
verhalten sichähnlich.Das Brasilin enthältdie Atome des Phenhl-
alkohols neben den Atomen des Farbstosss des Campecheholzesnnd

währenddas Hämatoxhlinmit SalpetersäiireOxalsäureliefert, ent-

steht aus dem Brasiliu Pikrinsäure.

Hemdkrngeu aus Kiiutschilk. Jn England imd Amerika
werden bekanntlich die auch in Deutschland wohlbekannten Papier-
hemdeukrageuin ansgedehntem Maße benutzt nnd auch stählerue

- - » - .- - -
·
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Futmeu fur m Farbexel geelgnet; man kann ne auchauf bekannte z haben eine nicht unbedeutenli Beilieitung gesunden Zu ihnen kom

men jetzt als etwas Neues die in Amerika patentirten Hemdkrageu
aus Kautschnk,die weiß oder farbig mit aiisgemalteu oder eingepreß-
ten Mustern geliefert werden. Auch Manschetten nnd Vorhemdcheu
werden aus Kautschukdargestellt. (DeutscheJiidustriezeituug.)

ZUsgeschwindinkeitsmeffek. von Hermann Clalidius

Donnerstag, den G. Oktober d. J. fand aus der Strecke Wien-Böslau
eine officielleProbe des Zugsgeschwindigkeitsmessersvon Herinann
Elaudins, Beamten der k. k. priv. Südbahn, statt.

Jm Gegensatzezu den bit-; jetztbestehendenApparateu dieserArt,
welche durch Uebersetznngenu. dergl. die Schnelligkeitgraphisehdar-

zns lleu versuchen,arbeitet dieserApparat ganz unabhängigvon jeder
. . . . . . .

3 "to« nden und riittelndeu Be - i des Wi ens dur den alvani-
Eule zlelllllchlange gußeiseruePfanne wird mit Leinöl gefüllt nnd ;

i B « WCSUISi sg ch g

scheu Strom, Es wird nämlichein Doppelstiftapparat einestheils
durch eine- Seeuuden-Eyliuderuhr (der Stift, welcherdie Seenuden

auf dem Streifen bezeichnet),anderntheilsdurch das Wageurad,(der
Stift, welcher ans dem Streifen die llmdrehuugeudes Rades augiebt),
in Thätigkeitgesetzt. Beide Stifte arbeiten aus demselbenStreier
neben einander und es erhellt, das; man ganz genau ersehenkann, wie

großdie Geschwindigkeitwährendeiner gewissenSeeunde war. Jede

Minute wird durch einen längerenStrich dargestellt.
Sobald der Zug stillsteht,ist entweder der Contact des Radstif-

tes geschlossenoder offen nnd es entstehtwährenddes Anfenthaltes
entweder ein fortlaufenderStrich oder eine Lücke; der Streifen wird

fortwährendfortgezogenund so der Aufenthaltaus den Stationen
diirch den Seeuiidenstistauf das Geuaneste controlirt. Der Apparat
kann so angebrachtwerden, daß eine böswilligeUnterbrechungdes

Sstronies nichtmöglichist ; die Uhr des gepriiftenApparates,welcher-
vollkommen sicherarbeitet, geht iiber 30 Stunden niid kann beliebig
verändert werden.

.

Der Erfinder machteam ö. November d. im österreichischenJn-

geuieurvereiliålliittheilungeniiber seinen ZUSsgeschwilldigkeitsmessek
unter Borzeigiingdesselbenund erregte solcher allgemeinesInteresse-

Die Herren Maher nnd Wolf, Mechanikerin Wien, Schatten-
ba««teiNr. 5. nehmen Bestellungen au nnd es kosteteiu Apparat sammt
Uhr nur 130 Gulden W. in Bank1ioten.

(Zeits·chr.d. Vereins deutscherEisenb.-Verw.,1864-, Nr.-l2(3.)



Einen vorzüglichenenglischenSiegelluek, der nicht tropft, hat man, so langesie noch weich ist, eiferneKeilehineiiL»DieAlaun--

Sanerwein uachgeahmt, indem er 20 Theile vom besten Zinnober, « kuchenwerden besondersbei der Fabrikation billigerPapiersorteu an-

10 Th. venetiauischeu Terpeuthinnnd 50 Th. Schellackmischte.
’

gewandt.

«

Um Wasser von organischen Substauzen zu reinigen,
Schwefelsäurevon 1,4 spec.Gewicht auf 40——50" erwärmt zu einems versetztes ScheerermiteinerLösungvon neutrallemschwefelsauren
Teig augerührtund iu Kästenluit beweglichenWänden gegossenist. Cisenoryd(nicht Eisenvitriol),welchesalsbaldein basischesSalz
Um die sehrhart werdende Masse bequemerzertheilenzu können,steckt ausscheidet,das gleichzeitigmit den Unreinigkeitenzn Boden fallt. »

. i

Alaunkuchen von Pochiu bestehenaus Kaolin, welcher mit i

niedersiehtder französischen,englischerniriisamerihanixsrheriLiteratur
Ueber die Kohkimgdes Eiseus durchKohleicoxtsdgus. Lissajous und von·Mahle die schonvor«ei11igeIIJ-1hrcuange-i

. . . ,

«

wendet worden uud in den Annales ielesgraphiques beschriebensind.
Caron stiiiiiniiiiii Margneriire darin überein- (Vergi«S«.b) Lissajousi Piittel (AI-Ilkllestålesgtsaphiquiss1862, S. 261)

naß»das Ceiiieniiren ohne Siirrstiiii Ver iieiigehenrann««reieriiei; besteht iu der Anwendung von zweiHolzleisten(iass(-anx), welche
aber »daßreines iroiiienerniiCiieiiroiiii«-mirgiaiiri«riindie Ernte mittels einer Reihe von Schrauben gegen den Draht gepreßtwerden.
iacheii- anf ineichesichMargneriire iiiiiii- niiiii iiiiiiie eiiieieiir ge- « Dies System hemmt die Fortpflanzungder Longitndinalschninguugen
uaue Untersuchungals endgültigangenommennerden dürfen Er

Und verhindert eben dadurch das Entstehendes Tonez Der Versuch
iiehaiipiei-daßbei der in der Jnriiiirie iiiiiieireiiieieiiSiaiiirereiiiiiias:wurde an zweiDrähtenvon 150 Meter Längeangestellt, welche Töne
niethodedasKohlonoxhdgasuichtkohlt, hält es aber fürmöglich,unter von höchstgiftiger Intensität gaben; nach Aussrizgnugdies-erArt
gewissenBedingungen reines iiiiernnreinea Eisen in einen- reiieing Dämpfer nsareu keine Töne mehrhörbar. Da indes;das Tönen der
Viei KoiiieniinsseiirhaiiendenKörper zii Veriranireiir

.. Drähte auch früher nur bei Nordwind und, wenu in Folge einer
Behanreii iiiaii Eiieiioriir- iiiir reinem exaiiaiireiiEiieiirriiriii ziemlichniedrigen Temperatur die Drähte strafser gespanntwaren,

nnrch anriaiiendes Erintzen an .rei«rnii rei niiiaiieiiiiniererer T,eiiipe-sicheinstellte, sowurden nach Eintritt dieserVerh iltuissedie dampfen-
riiiiir erriaiieii idieier O riiir giebt«.irrii.iiiiiari er For derWagiiiig den Leisten wieder von den Drähten entfernt, wo dann sofort die
sprgfäiiigaiiaiwckiiei- nach rer Redneiinn in Waiieriiniigenaii rie

Töne in der früherenIntensität wieder hörbar wurden, so daß die
Menge Eisen, welche man durch Berechnungfindet), mit Sidhlenoxyd- Wirksamkeitdes Mittels außer Zweifel gestelltwar«
gas bei Rothglühhitzeoder darüber,so absorvbirtdas bis.zum Metall-

Or· Mahon (An»»s»s nzsxgmphzques1863- S. 24) ersetzt
ginnz redneirie Eisen keinen KohieiistofijbciiniigiicilsinichigerTem-

an dien Betestigungspunkten den eisernen Leitnngsdraht durch ein
perariir ihiiireicheiirniii Gras zii rrwe.iiiieii)«irirr daa.erriiieiioriiirEnde Kupferdrahttabel, welches mit Kautschukumhülltist« Um die
durch das schonredneirieEiieiizerieisiiin Komein-infi-iiieiiiieriiiiiira-

Fortpslanzuugder Schwingungen noch mehr zu hemmen, wird das
iiiii Verbindet iiiir iii Kriiieiiiiiiii«e«weicheeriiireiiiii'.Dieerieisiiiiig Ende des Giseudrahtesselbstmit Kautschuknmnickelt und durch ein
scheintkeine Grenzen zu haben,denn nach sedem lviederholtenein-mit Leder überzogeuesHoszstückvollständigVon dem ssupferdrahtge-
siiinrigenErhitzen nahin die angewendeie Mengereriiiirien Eilenr trennt, währendder Wegfür den galvanischeuStrom durch-zweiden
berenienr an Gewinn zii- ziiietzirir über ar Dreiiaeiie iiirer anfing- Leitungsdrahtmit dem Kupferdrahtkabelver-bindende, dünne, mit
Iichen Gewichts. Tie Zunahme rührt nichtble von der Aufnahme GuttagerchaWasoqu Kupferkrähtel)ergestelltwi1.k«Die Löthstcllm
von Kohlenstoffher, sondern auchvvn einer fklleinenMenge -«Saner- dieserTrähte sind Ebenfallsmit Kautschukumwickusp
stoff,vielleichtvon KohlenoxydDie Quantitat des aufgenommenen Hinsichtlichder Ausführng werden noch folgende Details an-

Sauerstoffs war nicht constant und nahm unter Auderemnichtmit
qegegeu·ZumRahel nimmt HI»M ahon für ges-areStrecken Vier

der Menge der aiiigeiiriiiiiieiieiiKriiieiiiiriir.zii’TaiieireReiiiiiai gutausgeglühteKupferdrähteeven3 Meter Länge und 2 X.zMilli-
erhieii Caroii iiiii Eiieiiiieiii VonBiiraiiieiiieiiiZerietzieninanaaisp nieter Durcluuesser, welche durch zweiArbeiter durch Tot-diren mit
haltigen Spatheisenstein),und mit SvfatheisellsiemViin Yennrrrii der Hand mäßigfest um einander gewunden werden, so daß sie sich
Jn der Praxis isi jedochrei rein AiiwarnienVer nnr bei reinAriiiii- in genügendemMaße halten, ohne dase die Kabel zu starr und un-

ien nach der Operaiiini rari Proiinei rer Cinirirrnng reriririiieiieriirrbiegsamwird. lieber diesen Kupferdrahtstrang wird alsdann eine
bei derjenigenniederen Temperatur einigeZeit nnsgeieiiniieisneiiier

Kautschukrshre von 12 Millimetcr äuseerem,6i Millimeter innerem
nie Kohinnastairfinreis Daher riiiireririe Spuren Kei-.iri.iiirii«ireiiiie Durchmessir und 2,6 Meter Länge aestreift, so das; an beiden Enden
man in dem bei Rothglnth behanskelteuEisen findet, die sichahexsuicht ein 20 Mut-um sauqu Stück Hjs KupferdmhtstmWesfrei bleibt
durch eine iiingekeVehandinng Veriiiehreiiinnen nnii rie»man aanz Zur Erleichterungdieser Operation kann man eiiiender Drähte
beseitigenkann,wenn man die niedere, der Kohlung günstigeTempe- zu Anfang 3 Mzter länger nehmen und erst spztcr das ksbers«d.jeßcnde
rainr Veriiieiner . . . Ende abschneiden. Hierauf wird ein kurzes, 10 Ceutim. langes Stück

Dieie Verhniiniiie giaiiri rer Beriiiiieraiiiri rei reii Year-ane- Kautschnkrohrüber das eine der freien Enden des D1«al)tst1«aligesge-
riiieiiiiieii Verineiienannehnieiizii iiiiiiieii.-ra ia aneiirer neiiien- schoben,dies dann fest um die Riiiue einer innen und auseen mit Leider
stossgehaiiin nein inbei erhaiieiieiiSie-innieiii aanzsr l« » 0 rein ine- besoaeueu Holzrollegeschlungen,die Enden der Dräthemit dem durch
wicht des letzteren betragen hatte. Weilnun viele Schniiedeeisensor-

·

Zslrsäckickiebenfu« lanqu Fi.a»«ltschllkrszsp.ebloßsscscgtcuKupfernahp
ten mehrKohleustoffenthalten als dieserStahl undnur wenige-Amen ftranqezulammeuzespsssjgk,so kas; ein Ring entsteht,der kie Holz-
CementstahiWenigerKohlellstofsCia»i nariievsp schließteT- kaß·Piar- rolleifest11111fastt,iuudschließlichder Kautschukfchlauchwieder überdie
gueritte das Eisen nichtvollständigiu»S»-tahl«übergeführt,sondern» VerbilmmqssteueWoqu sp saß ji«-seganz bedeckt wird Zuvor
daßdasselbehöchstenseine oberflächliclmäußerstsclrivaelseCementiruugaber » Mehl znei Jllit·-Guttap«ckassszogeuedünne Kupfcrnzhte
erhalten habe. Die währendder Operatiou entnidseueKohleusaurc f Von zogeutilsp WUM wesssskkie Verlassqu wiss-m Lesksmgskmhte
erklärte er aus der Beimengnngvon Sauerstoffin siohleuoxyd,da

herstellen spsmz mjsihkemhlosiaelegteueinenEnde fest um He Ver-
es schwersei, die Fliissigkeitenund pordseutiiorpeiydurchirelcise das bilmmasstzue anvjckesz Da He Sid,»l)eit der Transmi.-sjzu von

Kohlenoxydgeleitetwurde, von der darinPeflllklldtevLuft vollställilg : dem ilsuigcuContactezwischendiesen Ruleitungsdrähteunnd dem
zn befreien-UUD also Wenigstensein Reininiingsnppamt Mit VVU Py- Trahtstrauaeabhallgk- iVmust auf dieser-OperatilebefvlliscreSorg-
WgaiinaiiinrediirchiriinkienBiinsteinsiiickeniiiieiiiiichiiisiiPcllikien

"

falt verwendetl- e1«’-cu; empfehlenswerthist es, die gaan Splcisistelle
wäre. Uebrigenskönne sich Marguerifttezbei der Kleinheitder Und He UnwwjckssteuZuszssnnqsnzhtemit Zssm zu ve1.1öthen;In
Proben- iiiiiweichenderieibenVpei«irie-ieiaii iieer rieiraiiren Eigen- derselben Weise nird das andereEnde des siabels um eine zweite
schaftendes Metalls getäuschthaben. HoleUe beitsligh und der aphonischeApparat ist dann zur Anwen-

X, (Compt wild-, t. 59, p. 33:3. sungfertig»
«

..

l
Es lide unu je ein Ende des an dem Vesestigungspunktedurch-

. .

i

»
« .

i
- chlxittcllkll TieitunsslialstesdurelI iie aliale Turcbbohrung einer der

Beiciiiiiiiiigdes Gciniis der Tkic ini rieiiieiiiii riis i iHolzrollenaisührt nnd in derselben durch ein aufgeer obeues Stück

Auster deni beschriebenenMittel zur Beseitigung des Getlus der ssialliicilllkwlktlsvls 20 bifi25 Cenii isiälukgaslsirbdann- Ell-U kas

Telegraphenleituugen von List-iug giebt es noch zweiander-»Von Vindurchrutsclenzu rit«".,iuierri,zu ciuer Schlafe unigebogeuund um

I
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sichselbstgewunden; endlichwerden die freien Enden der Zuleitnngs-
drähte, nachdem sie von Guttapercha entblößtworden, fest um die

Wiiidungsstellegewickeltund mit Zinn oerlöthet. Zur größeren
Sicherheit kann man auch die Löthstellemit einer schon vorher über
den Leitungsdraht geschobenenund dann heruntergezogenenKaut-

schukröhrebedeäkeu Die Zuleitungsdrähtemuß man etwas schlaff
hängen·lassen,«etwa in einem Bogen von jl Centim., damit sie bei

etwa eintretender Reckungder die Holzrolleu umgebeudenSchlingen
oder des Drahtes nichtzerrissenwerden.

f

Die Einschaltuugdes aphonischenKabelstückeskann uöthigenfalls
.«anfder Leiter ausgeführtwerden; besserist es aber, die Leitung auf
der betreffendenStrecke auf den Erdboden niederzulegennnd nach
Beendigungder Arbeit wieder auf die Jsolatoreu zu heben. JUFMUk-
reichwendet man für diesenZweckFestuugsifolatoren an; die Kabel

swird so auf dieselben gelegt, daß sie nach beiden Seiten gleichviel

:vorsteht, nnd dann mit Bindedraht, der mit (3)«uttapercha,diantschuk
oder Baumwolle überzogeuist, befestigt,um ein Gleiten und Durch-
fcheueruder»Kantschnkhüllezu verhüten.

Jn Winkelpunkteuund bei großenSpannweiten giebt Hr. Ma-

hon den Kabeln eine Länge von 4 Meteru und befestigt sie mittels

eines Ringes von Niudssehnen (nerv de boenf) an den Jsolatoren
Dieser Ring hat die Gestalt einer 8; durch eineder Oeffuungeu ist
die Kabel geführt,die Weite des anderen entspricht genau dem Halse s

, ·
« , « , »

v
, »O ,

«
» «

T reichend unt Benzindampf nnd erlangt dadurch die -«5ahigkeit,nnt
des Jsolators. Diese letzterewird kurz-vor der Tilnfbriugungiu lau-

warmem Wasser aufgeweicht, sie läßt sichdann leichtüber den Kopf
des Jsolators schiebenund legt sichbeim Trocknen fest Inn den Hals
desselben.

Die Kostender ganzen Einrichtung sollen etwa 10 Fres. betragen.
-«Hr.Mahou hat das beschriebeneVerfahren an mehreren Orten in

Anwendung gebrachtund überall mit dem besten Crfolgez selbst bei

Spannweiten von 400 und 500 Metern. Er ist übrigensder Mei-

nung, daßdas Tönen der Drähte auch durch Molecularbewegungen
im Drahte selbst in Folge plötzlicherTemperaturveräuderurgenent-

stehen kann; in der That sollen die Töne bisweilen bei vollkommen

".windstillemWetter sehr laut austreten.
(Zeitschr.d. dentsch-österreichischeuTelegr.-Ver., ist«-,

Heft e;——8, Heil

Das Pöekelndes Fleisches mit trockeuem Zucker. Ein

amerikanischer Praktiker sendet an die Redaktion des Scientiüc

Americun eine Zuschrift, worin er das Verfahren beschreibt. Wir

entnehmen der Zuschrift Folgendes: Zum Einpöckelnvon 15 Pfd
Fleisch reichen 1 Pfd Zucker, Vz Vfd Salz nnd 4 Loth Salpeter
2aus. Man bestreichtdas Fleischzuerstmit etwas Salpeter und streut
dann I« Zoll hochZuckerpulverauf; nach fünf Tagen reibt man das

Fleisch mit Zucker ab und streut darauf etwas von einer Mischnng
ians 1 Th. Salpeter, Z Th. Zucker nnd 1 Th. Salz; nach 7 Tagen
reibt man das Fleischwieder ab nnd bestreut es mit gleichenTheilen
von Zucker und Salz; nach 7 Tagen reibt man wieder ab, strentdas-
selbe Gemischauf, wie zuletzt, und nach weiteren 7 Tagen gießtman

guten indischenShrup auf das Fleisch, so viel es aufnimmt. Bei
dem ganzen Verfahren muß darauf geachtet werden, daß aus dem

Fleisch ketll Saft allstkttt Die VorzügediesesVerfahrens gegen-

iiber dem Pöckelnmit reinem Salz sollen darin bestehen, daß das

Fleisch zarter wird nnd feiner schmeckt;besonders aber soll es sehr
leicht verdaulichsein nnd Personen mit schwachemMagen, die mit«

Salz gepöckeltesFleischgar nicht vertragen können, sollen das mit

Zuckergepöckeltesehr gut verdauen- Sogar das Fett des auf diese
Weise gepöckelteuFleischessoll sehr wohlschmeckendund auch leicht
verdaulich sein. Wir haben dieses Verfahren unsern Lesern nicht

vorenthalten wollen, weil dasselbe viel Wahrscheinlichkeitfür sichhat,
nnd es wird auf mehrseitigangestellteVersucheankommen, ob die Au-

rwenduugdes Zuckets-dessenfänlnißwidrigeEigenschaftenlängstbe-
kannt sind, sichfiir das Cinpöckelndes Fleisches in der That so sehr
bewährt. Für Hausfrauen und solcheLeute mit schwachem9.liage11,
die aber gern leichtverdanlichesFett essen, ist die nähereFeststellung
dieses Verfahrens sehrwichtig» D. l). «

Eine neue Methode, chisfrirte Correspondenkzu füh-
ren. Man wickelt einen Streier Papier in schrägerRichtung auf
eine Bleifeder oder irgend einen andern runden oder eckigenGegen-
stand, schreibtdarauf und rollt das Papier wieder auf. Es zeigtsich
dann ein Chaos unlesbarer Schriftzüge,die lesbar werden, wenn ver

P
,

Empfängerden Brief auf einen Gegenstand derselben Größe anf-
wickelt, wie ihn der Absender verwendete Die Form dieses Gegen-
staudes miiß felbstredend vorher zwischenbeiden Correspondeuten
ausgetanfcht sein. Die Botschaft kann auch im Zickzackanfdas rund

zusannuengerolltePapier geschriebenwerden, wodurch die Schwierig-
keit des Entzisferns vermehrt wird. (scientikic American.)

Hohofeuskhlakken. Le Monjteur des intäcmts materieis sagt,
daß es sichgezeigthat, daß die Hohofenfchlackeneiu ausgezeichnetes
Materialsind für Straßenpslasterung.Die Schlacken werden un-

mittelbar aus dem Hohofenin Form großerBlöcke gegossennnd lang-
sam erkalten gelassen. Ein großerVortheil derselben bestehtdarin,
daß sie-durch den (T55ebrand«)nicht geg·l."ittetwerden. Einige Hütten
in Belgienhaben begonnen, die Schlacken in dieser Weise zu ver-

werthem
»

Der London Artisan sagt, daß der von Mr. Woodward cons-

struirtesdllpparah genannt Leucbtgas-Carbonisatcur, sehr gute
Dienste thut; derselbe ist einfach so eoustrnirt, daß das Lenchtgas,
nachdemes die Gasuhr passirt hat, durch ein Gefäß geht, das leicht-

fliichtigeliohleuwasserstoffein slüssigerForm enthält,also am besten
Benzin. iDas Gas geht jedochnicht durch das Beuin hindurch, son:
dern streichtnur über die Oberflächehinweg, sättigt fid) dabei hin--

größererLeuchtkraftzu brennen.. (Wir fiihreu diese in Deutschland
längstbekannte Thatsachenur an, um die Sache wieder in Erinne-

rung zu bringen, daß auch iu Deutschland mit der Ausführungdieser
gewiß praktischenMethode vorgegangen werde, was nm so mehr

wünschenswerthist, als das Lenchtgas iu den meisten Städten
Deutschlandsvon einer Beschaffenheitist, daß es eine größereLeucht-

kraft bei dem gebräuchlicheuQnerschnittder Brenneröffuungenwohl
vertragen kann. l)· l).)

Schulz- vor Insekten. Wenn man eine Gegend vor dem zer-
i störendenAngrisf von Raupen, Käfern und andern Insekten schützen

will, braucht man nnr Kirschbäumezu pflanzen. Diese ziehenviele

Vögel an
,

und letztere vertilgen die Insekten viel gründlicher,als die

Menschenes vermögen. (scientilie .—xmeriean.).

Zur Fabrikation kuns:rner Kiicbengeriitbe bat man

Fall- nnd Stoßwerkeangewandt. Diese Methode hat aber viele

Nachtheile, besonderswird der Boden dünner, das Metall wird ge-

gen die Ränder hinausgedrängt,die somit dicker werden. Jn Cassi-
rolen, die auf diese Weisehergestelltsind, müssendie Speisen ver-

brennen.

Jonet in Paris bedient sichder hydraulischeuPresse zur Fabri-
kation der KupfergefchirreTer vertilal aufsteigendePreßkolbeuträgt
einen Dorn, ausweichen man das rund zugeschnitteneKupferbledi
nflegt· Der Durchmesserdes Kupferblecbsist se groß, daßdas ganz

f rtige Stück daraus dargestelltwerden kann. Ein Ring, der oben

von einer Schraube, wie man sie an den Stoßwerken hat, getragen
wird, senkt sichauf die Knpferscheibenieder nnd preßtsie mit mäßi:
gem Druck gegen einen anderen Ring, der auf dem Chlinder der hy-
dranlischen Presse ruht. Nachdemdie Ränder der Scheibe auf diese
Weise gefaßt sind, drückt der Preßkolbenden Dorn nach oben nnd

zwängtdadurch den mittleren Theil der Scheibe in den oberen Ring
ein, wodurch der Boden des Gefässes "l)ergestelltwird. Dabei können

die Ränder der Scheibe sichin Falten legen nnd das Material det-

selbeifmußsichausdehnen, statt, Wie Unter dem Fall- oder Stoßwerks
sich zu vc1«dickell.Der Boden behältalso seineursprünglicheDicke,
und nur die Ränder.1ve1«dengestreckt.Je nach der Dicke nnd Höhe
ver Ränder wird ein Gefäß iu«einer oder mehreren Operationen auf
einer solchenPresse fertig hergestellt Nach vollendetemAnftiefen
wird das Gefäß ein oder mehrere Male ausgegliiht und dann auf
der Drehbankgeglättetund polirt. Auf der Spindel der Drehbgnk
wirddas Gefäßmittels eines Futters befestigt Der Support, der

sichauf einem gewöhnlichenSchlitten befindet, ist mit zweiRollen

Veriehelhdie nach Bedürfuiß einander genähertund von einander

entfernt werden können und die Sseitenwäude des Gefäßesdiametral

umfassen. Werden nun die Rollen gegen die lszesäßwändeaugedrückt
und der Schlitten wie gewöhnlichin Bewegungversetzt,so wird hier-
durch das Metall der Seitenwäude gestreckt,ohnedaß auf den Boden

irgend ein Einflußausgeübtwird.

(i3uii. de la soc. d’0nc.,Juin 1864, p. III-)
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ctlllittheilungenaus demLaboratoriumdes Di-.xllulloin Berlin,jiägerstraße63a.
Die Darstellung UOU Aluminium ans Chloralnminium

Chlornatrimn mittelsthinkist vom Schreiber Dieses nach der Au-

gabe von Basset geprüftworden,X ohne daß es mir gelungenist, im

kleineren Maßstabedie Resultate zn erhalten, die Basset erhalten

lWard’schenMischnngCement brennen. Wenn man ans dem Feld-
spath das Kali ausziehen will, so ist es nnmugänglichnothwendig,
«- daß die ganze Niasse schmilzt, denn nur dann ist es möglich, das
l
l
i
t

haben will. Zwar gelingt die Rednetion der Chlorverbindnngzn
Metall recht gut, aber die Trennung des sehr im Ueberschnßvers z
wendeten Ziuk vom Alnmininm hat mir nicht vollkommen gelingen
wollen. Es ist nicht unmöglich,daß diese Osssation im«großen
Maßstabebesservon Stattcn geht; im kleinen Maßstabeverbrennen

entweder bennAbtreiben des Zinkes beträchtlicheMengen von Illu-

miuinm, oder es haften die letzten Antheile des Zinkes so hartnäctig,
am Alumininm, daß es mir nicht gelungen ist, sie zu beseitigen. I

Ehe wir ein weiteres Urtheil über dies Verfahren abgeben, werden J
wir Crknndignngen einziehen,ob dasselbein den SIllumininnkHütteu
von Nauterre, Nonen oder Amfreville la moie Cinganggefmlden ,

hat.
bedürfennur eines billigen Neduetionsmittelss der Chlorverbindung
des Aluminiums, um dieses schöneMetall billiger herstellenzu tön-
nen wie Kupfer.

Die Dichtung der Spiritllsfiisfer. Ein Versuch,Spiritus-
fässerzu.dichten,ist vor Kurzemin folgenderWeise sehr vortheilhaft
mit Lederlösuuggelungen: Es wurde 1 Pfund Lederabsällein 2 Loth
Oxalsänre und 2 Pfund Wasser im Wasserbadegelöst,und die Lösung
allmähligmit 3 Pfund warmem Wasserverdünnt und das Faß da-

mit ansgestrichen.Sobald die Lösungtrocken ist, bräunt sie sichdurch
Sauerstoffanfnahme ans der Luft, nnd die Masse ist nun ganz un-

löslich in A«lkohol;sie verdichtetalle Poren, springt nicht ab, ist billig
herzustellenund leichtzu handhaben.

der Lösnngsproeeßdes Leders nichtzu sehr verlangsamt wird, weil

sichsonst größereAntheile des Lederleims in Zucker nmwandeln.

Die Anfsclsließnngdes Feldspnths und—-ähnlicherGe-
steine. Das Angenmerkder Chemikerist seit lange auf die Gewin-

nung des Kali ans Feldspath gerichtet gewesen, ohne-daßdie Technik
dauernden Gebrauch gemachthätte von den Vorschriften, die ab nnd

zu von Chemikcrngegebenwaren. Jn der neuestenZeit hat Mr.
Ward in London eine Methodeveröffentlichtnnd angegeben,daß er

bei Befolgungderselben im Großen90 Proc. des im Feldspath ge-
wonnenen sealis erhalten hätte. Ward glüht nämlich ein Gemisch
von Kalk, Flnßspathnnd Feldspath, und zwar in dem Berhältniß,
daß auf je ein Atom Kieselerdennd Thonerde des Feldspaths drei

Atome Kalk kommen nnd auf je ein Atom Kali des ersteren ein Atom

Flllßspathgenommen wird. Die Mifchnngwird weißgegliiht,dann

mit Wasser ausgezogen, wobeiin der wässerigenAuflösungkanstiscbes
resp. kohlensaures Kali enthalten sein soll. Diese Angabe ksixkptuidt !

sehr wahrscheinlich;denn wenn sichauch das kieselsanreitali des Feld-
fpaths mit Flnorealeium zersetzt,,feist doch n1noahrscheinlich,daß
das gebildeteFlnorkalium sich wiederum mit Kalk so zerfetzt, daß
Flnorcaleinm nnd Kali entsteht.MehrfachepraktischeVersuchehaben
auch ergeben, daß die Zersetzung nicht so von Statten geht. Es
wurde geschlcmmtcrFeldspath genommen nnd die Glühungmit Kalt
und Flußfpathin der angegebenenWeise vorgenommen. Die Zer-
setznrg geht sclwer von Statten; selbst bei lange anhaltenderWeiß-
glnlh ist es nie gelungen, allen Fetdfpath zu zersetzen. Wenn man

die gegliihteMasse mit Wasser auszieht und darin einen Uebersclnls;·
von Kalt hat, so wirkt dieser allerdings zersetzendauf das ursprüng-
lich gebildeteFluorkalium, aber nut: partielLso daßallerdings etwas

Kali in Lösungkommt, aber noch nicht die Hälfte.vonde1n,was man

erhalten soll. Wenn Mr. Ward ferner angiebt, den Rückstandauf
Cement verwerthenzu können,somüserWir die Verantwortungauch
für dieseErfindung Mr. Ward überlasseU,denn es ist uns nicht ge-
lungen- durch Glühen der RückständeCenlent zu erhalten. Daß das ;

Resultatein negatives seinwürde, ließsichVOMUssehen,denn wenn

auch das BerhältuißzwischenKieselerde, Thouerde und Kalk im ur-

sprünglichenGemischdas richtigeist, so ist dvcb dieses Gemischnach

demxersten Glühen mit Wasserausgezogen, und dasselbe kann durch
bloßeEntfernung des Wassers nicht wiederCemeut gebeu. Wenn
aus diesem Gemischdurch bloßes Breunen Cement würde, dann

würde man ebenso jeden schon einmal gebrauchtenCement durch
Brennen wieder von neuem brauchbar machenkönnen.

·

Bekanntlich
läßt sichdieses nicht bewirken, und ebensowenig läßt sichans- der

Die Wichtigkeitder Sache läßt sichnicht verkennen; denn wir -
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wendet, Ist vollig gleichgultig, nur hat man daraus zu achten, daß s
man Unmut bMU l - im a s ild ei g l mmc

ganze Kali ansznziehen. Wenn man den Feldspath nur mit Kalk
und Flußfpathmischt, so findet kein Schmelzen statt, sondern nur

Zusammeusickern,nnd wenn man dabei alles Stali ausziehenwill, so
muß der Feldspath so fein gepnlvert fein, wie man es im großen
Maßstabegar nicht erreichenkann, oder die Arbeit des Mahlens und

Schlemmens khsstetmehr, als das Fikali werth ist,«das man gewinnt.
Von allen bekannten Anfschließgngsmethodendes Feldspaths ist die,
wenn ich nicht irre, von li11os)"angegebe11e,vermittelst Chlorealeinm
die beste. Man sagt zwar, daß bei dieser Operation das Material
der Oefeu zn stark angegriffen wird, indessendieser Uebelstand tritt

nicht ein, wenn man die Operation ans dem Heerde des Flammen-
osens vornimmt, nnd die Hitze nicht mehr steigert, als es nothwendig
ist, Wenn man dcn Feldspath intglichstfein pulvert nnd aus 100

Psd desselben 50 Pfd trockenes Chlorealeinmhinzumischt(nämlich
auf 1 Aeqnivalent des ersteren 23 Aequivalentedes letzteren) nnd er-

hitzt, so findet bald Erweichen der Masse statt· Die Masse fließt
nicht, aber sie wird teigartig und muß bei dieserHitze, die noch weit

von der Weißglnthentfernt ist, zweiStunden erhalten werden. Bei

dieser Hitze leidet das Material der Oeer durch das Ehlorealeinm
nicht, sondern unr, wenn Weißgllihhitzegegebennnd lange erhalten
wird. Wird die geschmolzeueMasse mit Wasser ansgelangt, soerhält
man alles Kali als Chlortalinm nnd das überschüssigeChlorealeinm

"

in Auflösung,ans welcher man das ersteredurch lerhstallisationschei-
den kann. Der Rückstandbesteht ans kieselsanrerThonerde nnd ge-

ringen Mengen kieselsaurerlia·lkerde,nnd ans diesemRückstandkann

neu Feldfpath 130 Pfd gebrannten Kalt anwendet, nnd diesesGe-

mischrecht stark erhitzt. Der Eliückstand,den man nach der Ent-

ziehnugdes Kali ans Feldspath gewinnt, hat eine wesentlichandere

Zusammensetzungals der Thon; währendman den letzteren im gro-

ßen Durchschnitt als bestehendbetrachten kann ans 1 Atom- Thon-
erde und 1 Atom Hiiefelerde, so enthält dieser Rückstandauf 1 Atom

Thonerde 3 Atome leieselerdeund kann als ein sehr magerer Thon
betrachtetwerden. In der That verhälter sichauchso; er ist plastifch,
aber selbstverständlichnur wenig, giebt aber einen besserenCemeut,
wie man erwarten sollte. Der Rückstandist ebenfalls brauchbar-,um

Steine daraus zu brennen, die in den höchstenTemperatnren unver-

ändert bleiben. Diese Erscheinungist auffallend, weil sowohlKalk,
als auch gewöhnlichnochetwas Kali in den Iliückständenenthalten ist,
also anzunehmenwäre, daßdie Steine Weißglühhitzenicht aushalten.
würden. Jndessen bei der Benrtheilnng, ob derartige Verbindungen

. von Fiieselerdeund Thonerde im Stande sind, die höchstenTempera-
tnren ausznha"lten, ohne zusannnenznsickern,kann man über geringe
Mengen von Basen l)i1nregsel;-cn,weinrnnr die leicselerde in der

schwersclnnelzbarenModification und bedeutend vorhcrrschendvor-

handen ist. Ebenso wie der Feldspath von Chlorealeiumaufgeschlos--
sen wird, geschiehtes auch von Chlornatrium Man IVCUTCtin dem

Falle ans 100 Psd fein gemahlenenFeldspath 80 Pfd. Kochsalzan,

erhitztdas Gemisch bis es teigartig wird, nnd erhält es 2 Stunden

lang bei dieser Temperatur. Jn der Lösunghat JUAUdann Chlor-
kalinm,überschüssighinzugesetztesChlornatrmmssowieetwas kiesel«-
fa—-nresNatron Indessen ist das Anfschlleltellnnt Chlorealeinmvor-

znziehen,weil es vollständigergeschicht-Und-auch weil dasselbebilli-

ger zu haben ist als Chlornatrinmzwcmgstms gilt dieses in den

Grenzendes Zollvereins EVCUlVMc sichFeldfpathin dieser Weise
leicht aufschließenläßt, ebenshalle die Felsarten, dieähnlichdem

’

Feldspathzusammengesetztstud; gewöhnlichsind die letzterenleichter ;

zersetzbarals Feldspath- sie enthalten aber gewöhnlichnicht so viel
Kali als erster-er,indem mehr oder wenigerstali durch Nation, Eisen-
oxhdul, Kalkerdeoder.Magnesiaersetztist. SchreiberDieses hat sich»

besplchs Mit NEPHUIUbeschäftigt,weil dieser ganz besondersleicht .

aufschließbarist. Der Nephelinkommt in ver Niederlausitzin großen
Ablagernngen vor, und enthält im großenDurchschnitt10 Proc.
Kali, währendder Feldspath14—15 Prot. enthält;das Fehlende
ist im Nephelin durch Eisenoxhdnlersetzt. Der Gehalt an Thonerde
ist im Nepheliugleichgroßwie im Feldspatl). Für Preußen nnd die

angrenzenden Länder hat die Kaligewinnnngaus Feldspath allerdings
in neuerer Zeit sehr an Interesse verloren, seit der Staßfnrther
Carnalit gefunden und aus diesemdas Chlorkaliumsobillig gewonnen

l



wird", wie es auf keine andere Weise möglichist«-.Oh aber die

Kaligewinnungaus Feldspath für England nichtnochheute von gro-

ßerBedeutung ist, ist eine Frage, die sicheher besahen als verneinen

läßt. Die großenAblageruugeu von Feldspath, die im Gebirge, das

Schwedenvon Norwegen trennt, vorkommen, ie Möglichkeit,die in
l
I
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Ieneus Gegendenvielfach vorhandene Wassertrast zum Hermahlen des

Feldspaths zu benutzen, fordern zur Verwerthungauf, nnd es ist nicht
unwahrschcinlich,daß auf dieseWeisedas Kali ebensobillighergestellt
werden kann, als in Staßfurth,besonders wenn der Rückstandin der

einen oder andern Weise passend verwerthet wird.

III-

Das Decimalshstem für die päpsrlichen Münzen. Ein neuer

Beleg für die Vortbeile des Teimalsystems wird uns durch den Vorgang
der päpstlichenRegierung,die doch sonst zu Neuerungen nicht besonders ge-
neigt ist, gegeben. Mit dein l. Januar 1865 wird- au die Stelle des

Papeto (= 1 Franc 7 Cent.) die neu-italienische Lira 1 Franc) zu
100 Centimeu treten. Die bisher iiblichen größerenElliiinzstiieke(Seudo,
Doppia), sowie die Scheidcmünze(Bajoe-.«o,Quadrinol sollen eingezogen
und an die Stelle der ersteren Stücke Er 5, 10, 20 Lire nnd siir die letzte-
ren Münzen zu 1 und 5 Centirnen ausgegeben werden.

Bauuiwolleultur im Orient. Bekanntlich wird ein großer Theil
der Baumwolle, die früher aus Amerika bezogen wurde, jetzt ans dem

Orient beschafft. Leider find alle zifferluäßigenAngaben über die Größe
der dortigen Prodnetion sehr .nngenau. Zur vergleichenden Statistik über

die ungelseneren Fortschritte der Baumwolleultur in Ober-Indien mag
die im »Ecouon1ist« (Nr. 1109) enthalteneNotiz dienen, daß allein i1l der

PräsideutschaftMadras nach offieielleu Erhebungen i1n Jahre 1863 85,204
Tilcres (beiläufigl; Quadratmeilen), im Jahre 1864 aber 113,790 Art-es

tiand, d. i. um eirca 2 Quadratmeileu mehr, zur Banmwolleultur ver-

wendet wurden. Fast mu denselben Flächeninhalt, um welchen die zum
Baumwollbau verwendeteu Ländereien zugenommen haben, wurden die Jn-
digo-Plantagen verringert. Ebenso eifrig als in Madras scheint man in
den übrigen Tisiricten Jndiens, dann in China nnd auch in Aeghpten
die Cultnr der Baumwolle zu ergreifen. Der -Werth der ans diesen Län-
dern nach England importirten Valunwolle hezifsert sichnämlich (nach dem

»Ecouomist« Nr. 1110) in den ersten S) Monaten des Jahres 1862 auf
beiläufig 120 Millionen Gulden, im selben Zeitraume des Jahres 1863

auf 250 Millionen Guldenund des Jahres .1.864 gar schon auf 410 Mil-
lionen Gulden!

«

,
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Jn New York werden Halskrageu und Chemisetts von feinste1nStahl-
blech gefertigt, niit Permauentweißgestrichenund lackirt.- Dieselben sollen
sich bewähren, und es werden die Chemifetts zugleichempfohlen als Panzer.
(Aecht amerikanisch! Feinstes Stahlblech durchbohrt man mit der Näh-
nadel; möchtedaher als Pauzer nicht sehr praktisch sein-)

Elektrogmagnetismus. Jn einer großenAnstalt für galvanische
iliiederschlägein New York waren die elektrischenBatterien abgeschafftund

an deren Stelle elektromagnetifcheMaschinen aufgestellt Jndefsen sind-nach

.,«.-..einigerZeit wieder die Batterien aufgenommen worden, denn wenn auch
die Maschinen (rotireude großeMagnete, die durch die Notation gegenein--
ander Elektricität erzeugen) vortrefflich arbeiteten, so kostet doch die Dampf-
kraft, dieselben in Bewegung zu erhalten, bedeutend mehr, als die Sänren

und Elltetalle der Batterien (Ein Dämpfer für die iibertriebenen Hoff-
nungen, die man oft in Deutschland auf die elektromagnetischeuBewegungs-
lllaschillcl1setzt.) « l-. (soientific Amerian

Wismuth Das Winterle Jmnsaul of scienco erzählt folgendenun-

».zlaublichscheinendeu,aber doch wahren Grund der euormen Preissteigerung
des Wisnmths in letzter Zeit. Es haben fich nämlich in London mehrere
.ie’c1pitalistenvereinigt, denen der Plan plausibel gemacht ist, aus Wismuth
Gold zu machen, und haben alle Vorbereitungen getroffen, besonders aber
To viel Wisnmth anfgekauft, als nur auf dem Markte zu haben war. Rach-

I

dem die lange fortgesetztenVersuche zu Nichts geführt haben, ver-kaufendie

Geprellten das Wismuth allmählig, und suchen die hoheu·Preiseso lange
wie möglichzu halten, um dadurch auf die Kostenzu kommen. -Die Dumm-
heit findet auch noch heut zu Tage viele Anhänger, und je abenteuerlicher
:ine Jdee, desto sichererhängensich einige Kapitalisten daran auf.) Jl. «

Glaubwiirdige Nachrichten über die Erdölqnellen in Nord--
.1nierika. Sir Logan, der neben Agafsiz und Dana zu den anerkannten
Größen unter den transatlantifchen Geologen zählt, berichtet in seiner Gee-

-!ogie Voll Canada (Gnologieal. Surrey of Canatla, Montreal, 1.)u.n-son,
l863), daß die Oelbrnunen bei Enniskillen überhauptunr achtzehn jllionate

geflossenhaben. Zu Anfang des Jahres 11863 wurden sie iutermittireud
ziud dann hörten fie gänzlichauf zu fließen, mit Eslusnahme von etlichen
mensch- Die Kochdurch Pumpeu beträchtlicheQuantitäteu lieferten. Siliehrere
Dieser Brunnen fangen nach einiger Zeit der Ruhe auf’s Neue Zu fließen
an. Die anfällgsjchse außerordentlich großeErgiebigkeit der Lelqnellen
scheint daher geruhrt znhabeu, das; über den wahren blführeudcnKalk-

gesteineuSand und GerölboderSchicfce lagern, die gleichsamals Schwäunne
das Oel aufgesogenund festgehaltenhaben. Wo diese Schutzdeckenfehlen,
da ist das Oel zu Tage gesickert und ungenutzt abgeflosseu.

f

Den ganzen Ertrag der Oelbrunnen bei Euniskillen bis zum Februar
1863 giebt Sir- Logcmauf 1(Z3,46325a1«1-elGi 40 GallouelU oder noch nicht
16,42·Millionen preußischeQuart an. Bis zum 531.-Juü 1861 waren
anr- 0529 Barrel gesannneltworden. Die- gkößte Ausdeng welche ein

Brunnen in 24 Stunden lieferte, belief sich ans2000 Bartes (331,"7-34:Quart).
Wie Sir Logan berichtet, hat man auch in Pemlshlvauien die Erfahrung
;cha(’ili, daß sich die Brunnen rissestl«1«ill)i.·spf'clllassc11. Uebrigan Uns-d
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; auch ein wenig das 19. Jahrhundert begreifen lernen foll.

. KleineInittheilungcn
ihm die gänzlicheErschöpfungder Brunnen nur eine Frage der Zeit und

sicher wird diese Zeit bei der Energie, mit der man in Amerika zu Werke

geht, sehr bald eintrkn Diese Nachricht wird durch Stepffer nnd Sautter,
die jüngst·das großeGebiet, das Alleghanh-Steinkohlenfeld, auf dem die

Oelqnelleu vorkommen, bereist haben, bestätigt.Auch sie geben an, das-T

sich die Ausbeute der einzelnen Quellen vermindert-. So ist diese z. B. bei

einem Oelbrunuen (N«ble Well), der im Mai 1862 erbohrt wurde, Von

2000 Barrel täglichauf 4-—i«)l)(),also bon 531,734Quart auf 7140 zurück-
gegangenl Um diesen Ausfall zu decken»ist man eifrig beschäftigt,neue
Brunnen "«a1"13ulegen,aber gerade hierdurch wird man das Verfiechen aller

beschleunigen Schon jetzt liefert eine nicht geringe Anzahl der Brunnen

selbst mit Hülfe Von anpen kein Oel mehr nnd diese Zahl wird sichrer-
mehren, pje mehr man die Erde auzapft und·an"bol,n«t,denn dadurch wird
das Gas, welches das Petroleunc emportreibt, mu so leichter entweichen

Jm Ganzen find an Petrolentn ausgeführtworden
1861 6,396,"700Pfund.
1862 62,·734,340 ,-

0« 1863 162,454,57l) »

Jn dem laufenden Jahre hat sich bereits ,,
wie nach dem Vorsteheuden

auch gar nicht anders sein kann, eine merklicheAbnahme in der- Petrole1nu--
ausfnhr geltend gemacht, denn während der ersten sechs Monate sind 11111’
l;8,976,720 Pfund Petroleum Verschisstworden, das heißt 31,12 Procent
weniger, als in dem gleichen Zeitraum les vorhergehendenJahres. Wie
man an Ort und Stelle gegen die Mängel der Bewirthfchaftung blind ist

-1md mit fieberhafter Hast sich selbst den Untergang bereitet, so schreibt man

die geringe Ausfuhr des laufenden Jahres auch nicht einer Verminderung
der Ausbeute der Oelquellen zu, sondern man sucht die Ursachedarin, das;
der Eifer, das neue Beleuchtuugsmaterial zu benutzen, bedeutend erkaltet

«

sei. Dem ist aber nicht so, da man gerade eifrig bemüht ist, in andern

Gegenden ueue Quellen zu eröffnen. So hat sich jüngst in London eine

Aetiengesellschaftmit einem bedeutenden Capital gebildet, um die Oelquellen
auf Trinidad auszudeuten wahrscheinlich handelt es sich mu den auf dieser
Jufel vorhandenen Asphaltsee). Jn der Wallachei arbeiten bereits zwei
Aktiengesellschaftenund über- die österreichischenErdölanelleu am äliordraude

der Karpathen haben wir bereits ("S. 16) berichtet.
«

Marmorbrüche im Reg.-Bez. Arn-jäherm die recht schönen tiliorss

mor, weißennnd schwarzen,zu allen Zweckengeeignet liefern, sind bei dem

Städtchen Eallenhardt an der Grenze Arnsberger Waldes entdeckt wor-

den. Jn Allagen a. d. Mähne wird der klliarmor von Prang Co. ge-

schliffen. Das Prodnet wird gelobt.

Biene Wucher
teiihlely der Gasmeister für Jedermann,,?llil"eit1mg zur

Gasbeleuchtnng sür den Geschäfts--nnd Hausgebrauch Leipzig, bei

Weber. 18l55. —— Dieses kleine Buch kommt sehr erwünscht Die Gas-

beleuchtung mit allen ihren Vortheilen ist doch immer noch ein Neues, Un-

gewohntes und was die Hauptsache ist: llnverstandenes. »Sie Völkigaus-

zunutzen verstehen die Wenigsten, und tausend Mängel, über die man kla-

zsn hörl, haben iu der Mehrzahl ihren Grund in der Unwissenheit der

C nsumeuteu. Wenn Letztere lernen möchten,würde es ihr eigener Vor-

thel sein. Hierzu empfiehlt sich das kleine Buch ganz vortrefflich und wir

sind überzeugt,daß es Jedem, der es benutzt, Bortheile verschaffen wird.

Fr. Lnckenbachcr, Schule der Mechanik und klliaschineus
kunde. Zweite sehr permehrte und mit Rücksichtauf deu Schnlgebrauch
zum Theil ganz neu bearbeitet von-Fr. Kehl. Leipzig, bei Otto Spanier-
.18lih. — Herr leohl hat uns hier eine Arbeit geboten, so trefflich, wie wir
cis von ihm gewohnt sind. Daß man mit Freude in einem Buch über Ma-

schinen anhaltend lesen kann, ist gewißeillVor-Wi- deu Laien zu schätzen
wissenwerden«Die guten Abbildungen unterstützenden Verfasser, aber er

zeigt dann auch durchaus-, daß man für das gewöhnlicheBedürfuiß die

Maschinen und ihre Thätigkeithinlänglicherklären kann, ohne mit Ma-

thematik·««ver·schwenderischumzugehen Dies Buch eignet sich deshalb alllh

vorzüglichilik den Gruunafiaften, der neben seinen ·»klasfisch»cuStudien--
WIT Spanier

hat das Qllch sehr brillaut ausgestattet . «·

Eikcll«(’fleslluiversallexikon der gesammteu kaufmännischen
Wissetuchaften Begründervon l«- Fort, in el. Ausl· durchgängigneu

bearbeitet, verbessert und vermehrt von L. F. Aubelx ·l. Bd. Leipzig,
AruoldifcheBuchhandlung1864. — Der vorliegende Band diesesLexikmkg
geht bis Js. nnd enthältmancheArtikel, die recht gut geschriebensind. Die

Angaben find durchweggenau, einige größereArtikel erscheinenunvollstän-
dig, doch kann dies recht wohl in der Anordnng begründetsein, so daß
die Ausgleichungerst in den nächstenBänden zu Tage tritt. Das Buch

verspricht recht brauchbar zu werden nnd wollen IM, sobald mehr vor-

1ngk- wieder darauf zurückkonimeu Die Illlsfiaikllllu ist gut.

Alle EhiittheiluugemwelchediaBerseuonng der Zeitungbetreffen, beliebe man an Berggold Verlagshandlung in Berlin-
Zimmerstraße33, für redaetionelle Angelegenheitenan ist-. Otto-Darunter in Hildbnrghansen, zu richten
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Berggekd VklllbthMINIle in Berlin. -—- Für die Fliedaetion verauiwcwtlich Bcrggold iu Berlin. Druck oon TWilhelm Blietlsch i« WPSEIL


